
342 v. Karajan.

Bedeutung dieser Quelle kennen. Wir haben sie nun vollständig im
Archive 7, 269—307 vor uns. Schon der blosse Umfang der 28
eng bedruckten Seiten verglichen mit den 14 halbleeren Fischer’s
zeugt von der noch einmal so reichen Fülle dieser Veröffentlichung.

Welcher Forscher aber kennt nicht die Wichtigkeit ähnlicher Quellen?
Zeibig’s zweiter Beitrag ist „ die kleine Klosterneuburger-

Chronik” in deutscher Sprache, Nachrichten aus den Jahren 1322 bis
1428, dann in einem Anhänge aus den Jahren 1569 bis 1576 ent
haltend. Sie hat einen Bürger der Stadt zum Verfasser, behandelt
zum grössten Theile die Schicksale des Stiftes und war bis zur

Stunde völlig unbekannt. Obwohl klein an Umfang, im 7. Bande des
Archives die Seiten 227—282 füllend, birgt sie doch höchst wichtige
Nachrichten. So z. B. zum Jahre 1367 jene völlig neue über den

eigentlichen Erfinder des Ungelds in Österreich, den Bischof
Johann von Brixen, so wie über manche Äusserungen, Ansichten und

Gewohnheiten des Volkes, die sich sonst nirgends bewahrt finden.
Als dritten Beitrag zur Geschichte seines Ordenshauses lieferte

Zeibig im Archive 5, 261;—316, eine Geschichte und Beschreibung
der Büchersammlung seines Stiftes, deren Beilagen namentlich für
den Literarhistoriker von Werth sein müssen. Es befinden sich näm

lich darunter vier sehr alte Handschriften-Verzeichnisse abgedruckt,
auf welche zwei Namenreihen der Schreiber des Stiftes folgen, die
eine von 1380 —1496, die andere von 1340—1457. Die siebente

Beilage endlich enthält die Aufzählung jener Handschriften, welche
Lehrer der Wiener Hochschule zu Verfassern haben. Wir begegnen
dadurch unter ihnen Namen, wie Thomas von Strassburg, Heinrich
von Langenstein, d. i. Henricus de Hassia, Niklas von Dinkelspül,
Heinrich von Oyta, Johannes de Gamundia, Thomas Ebendorfer von
Haselbach u. s. w. Der Reichthum an Handschriften, gerade der Mei

ster dieser Hochschule, an sich schon erfreulich, da Wien damals

neben Prag die bedeutendste Universität Deutschlands war, legt zu
gleich Zeugniss ab von dem wissenschaftlichen Sinne dieser geist
lichen Körperschaft.

Zur Geschichte des Benedictiner-Stiftes Seit en stetten bringt
das Archiv und Notizenblatt vier Beiträge, zwei von unserem wirk
lichen Mitgliede Chmel und zwei von J. E. Ritter von Koch-Stern
feld zu Tittmaning in Baiern. Chmel theilte vor Allem im Archive

Bd. 1, Heft 8, 3—18 „das älteste Urbarium” des Stiftes mit. Es ge-


